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Die Ausweiſung der Deutſchen aus
Gberſchleſien vollzogen

Kattowitz, 8. Februar. Die polniſche Regierung hat
entgegen ihrer bisherigen Zuſage, die Ausweiſung der deu!ſchen
Beamten der Oberſchleſiſchen Kleinbahn-Elektrizitäts-A.-G. noch
zurückzuhalten, nunmehr drei der Veamten ausgewieſen. Dieſe
Maßnahme ſtellt eine äußerſte Verſchärfung der deutſch- polniſchen
Niederlaſſungsverhandlungen dar, ſo daß kaum noch Hoffnung
beſteht, dieſe Verhandlungen weiterzuführen.

Die Deutſchen-Ausweiſungen in
Kattowitz unwiderruflich?

Kattowitz, 8. Februar. Zu der Ausweiſung der drei leitenden
Seamten der oberſchleſiſchen Kleinbahnaktiengeſellſchaft erfährt die
TelegraphenUnion von der genannten Geſellſchaft ſelbſt, daß die
Ausweiſung bereits am geſtrigen Montag erfolgt iſt. Es handelt
ſich um die Herren Dr. Grottian, Regierungsbaumeiſter Dr.
Dreyzehner und Dr. Jeſſen. Auf die Vorſtellungen des
deutſchen Geſandten in Warſchau habe der polniſche Innenminiſter
den Beſcheid erteilt, daß gegen die Verfügung des ſchleſiſchen
W nicht anzukämpfen ſei und es bei den Ausweiſungen

ihe.

Ein neuer polniſcher Willkürakt
Berlin, 8. Februar. Nach einer Blättermeldung aus Kattowitz

wurde das Vorſtandsmitglied Eichholz der Lignoſe- Aktiengeſellſchaft
in Kattowitz von ſeinem Poſten enthoben Eichholz hat
von den polniſchen Behörden den Befehl erhalten, das polniſche
Staatsgebiet zu verlaſſen.

Eine ſchwere polniſche Vrüskierung
Berlin, 8. Februar. Kurz vor Redaktionsſchluß erhalten

wir folgende Meldung: Wie die Telegraphen-Union erfährt, be
ſtätigt es ſich, daß die polniſche Regierung trotz der Vorſtellungen
des deutſchen Geſandten in Warſchau, die Ausweiſung der deut
ſchen leitenden Beamten der oberſchleſiſchen Kleinbahn-Aktien
geſellſchaft nicht zurück genommen hat. Die Deutſchen
haben das polniſche Staatsgebiet bereits verlaſſen müſſen.
Die Demarche des deutſchen Geſandten erfolgte bei dem polniſchen
Miniſterpräſidenten Bartels, und die Entſcheidung iſt von
der polniſchen Regierung als Geſamtheit gefaßt worden. Jn
diplomatiſchen Kreiſen Berlins empfindet man dieſe Haltung der
polniſchen Regierung als eine ſcharfe Brüskierung, ſo daß die in
der deutſchen Demarche angedeuteten Konſequenzen unvermeidlich

Polniſche Willkür
ſein dürften. Die polniſche Regierung gibt damit zu, daß ſie auf
weitere Verhandlungen, ſoweit ſie die Frage der Niederlaſſung
von Deutſchen in Polen zur Ausübung ihres Berufes betreffen,
keinen Wert mehr legt.

Einer weiteren Meldung aus Kattowitz zufolge iſt die
deutſche Beſchwerde von den Polen mit der Begründung abgelehnt
worden, die deutſchen Beamten hätten ſeit zehn Monaten gewußt,
daß ihre Aufenthaltserlaubnis nunmehr zu Ende ſei. Es hat ſich
aber herausgeſtellt, daß ein polniſcher Direktor der Kleinbahn-
Elektrizitätsgeſellſchaft hinter dem Rücken der deutſchen Direk-
toren eigenmächltig die Verlängerung der Aufenthaltsgenehmi-
gung für die deutſchen leitenden Beamten nur bis Ende 1026
nachgeſu-ht hat.

Die Ausweiſung der deutſchen Beamten offenbart ſich alſo
als ein ſchon im vergangenen Frühjahr zwiſchen dem polniſchen
Direktor der Geſellſchaff und dem oberſchleſiſchen Woywoden
abgekartetes Jntrigenſpiel, das ganz im Shſtem der
Entdeutſchungspolitik in den oberſchleſiſchen Betrieben
Fogt.

Vor dem Abbruch der deutſch
polniſchen Verhandlungen

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Berlin, 8. Februar. Letzten Nachrichten zufolge iſt der Antrag

der vier Direktoren der Oberſchleſiſchen Kleinbahn-Geſellſchaft, die
als deutſche Staatsangehörige den Ausweiſungsbefehl erhalten
hatten, um Aufenthaltsverlängerung von der polniſchen Regierung
al ſchlägig beſchieden worden. Auch das Vorſtandemitglied der
Liquoſe- A.G. in Kattowitz iſt von ſeinem Poſten enthoben und kat
den Befehl erhalten, das polniſche Staat gebiet zu verlaſſen. Dieſe
Ausweiſungen ſind durch die Wojwodſchaftebehörden erfolgt ent
gegen einer ausdrücklichen Zuſage, welche der dolniſche
Miniſterpräſident dem deutſchen Ceſandten in Warſchau am letzten
Sonnabend erteilt hat, und womit gleich-eitig der Beſcheid gegeben
wurde, daß zunächſt eine Ausſetzung der Ausweiſuncen für 14 Tage

erfoigen ſoll. Infolge dieſer willkürlichen Nichtachtung
des deutſchen Niederlaſſungsrechtes in Polen
därften nunmehr, wie bereits angekündiet, die deutſch polniſchen
Handelsvertragsverhandlungen in ihrer Weiterführung auf das
Aeußerſte gefährdet ſein. Für Deutſchland würde der Abſchluß
eines Wirtſchaftsvertrages mit Polen, in dem nicht das Nieder
lafiungsrecht der Deutſchen in klarer und unverbrüchlicher Weiſe
gewährleiſtet wird, völlig an Bedeutung verlieren. Da die Polen,
wie dieſer Fall zeiot, jedes Entgegenkommen von ihrer Seite aus
ſcheuen, bleibt für Deutſchland nur der eine Weg des Abbruche
der deutſch- polniſchen Verhandlungen.

R. ,ISSSSSSSS5SS855-o-oo55555fff 22Das Geſetz über die Arbeitsloſen-
verſicherung im

Berlin, 8. Februar. Präſident Loebe eröffnet die Sitzung
um 8 Uhr. Die erſte Leſung des Geſetzentwurfes über die
Arbeitsloſenverſicherung wird fortgeſetzt.

Abg. Frau Teuſch (Zentr.) begrüßt die Vorlage als einen
bedeutſamen Fortſchritt auf dem Gebiete der deutſchen Sozial
politik. Das Zentrum habe ſich ſeit Jahren bemüht, ein ſolches
Geſetz zu erreichen. Gerade vor 25 Jahren habe der Altmeiſter
der deutſchen Sozialpolitik Dr. Hitze den erſten Antrag in dieſer
Hinſicht geſtellt und die Bildung eines Ausſchuſſes zur Prüfung
der Arbeitsloſenfrage gefordert. Sein Mitarbeiter Dr. Brauns
habe jetzt das Geſetz vorgelegt. Welche Jahre wirtſchaftlicher Not
und ſozialpolitiſcher Spannung liegen zwiſchen dem erſten Antrag
und dem vorliegenden Geſetzentwurf. Viele Meinungsverſchieden-
heiten im r und parteipolitiſchen Lager mußten
ausgeräumt werden. Endlich ſcheinen jetzt die Schwierigkeiten
überwunden zu ſein.

Zufriedene, ausreichend entlohnte Arbeiter ſind für den
Unternehmer wertvoller als unterernährte und radikaliſierte.

Erforderlich ſei eine Vereinheitlichung der Verwaltung unter
fhärferer Betonung der Selbſtverwaltung. Aber keine Ver-
größerung des Apparates.

Abg. Thiel (D. V. P.) gibt zunächſt einen geſchichtlichen Rück
blick in der Frage der Schaffung einer Arbeitsloſenverſicherung.
Mit dem Schematismus, der dem Mißbrauch Tor und Tür öffnet,
müſſe baldigſt aufgeräumt werden. Die Deutſche Volkspartei
begrüße daher den vorliegenden Geſetzentwurf. Geprüft müſſe
werden, ob ſtatt der Landesſtellen nichk beſſer eine Reichsanſtalt
als Träger der Verſicherung beſtellt werde. Ein Mangel des Ent-
wurfs ſei die ungenügende Berückſichtigung beruflicher Eigen
tümlichkeiten Beſonders berechtigt ſeien die Klagen aus den
Kreiſen der Angeſtelltenſchaft. Jm Jntereſſe einer ſchnellen und
reibungsloſen Erledigung des Entwurfs empfiehlt der Redner,
das Geſetz nur auf die Bedürfniſſe der Arbeiterſchaft zuzuſchneiden und den Angeſtellten das Recht einzuräumen, ihre Verſihe

rung in den Erſatzkaſſen ihrer Berufsverbände zu nehmen.
Abg. SchneiderBerlin (Dem.) ſtimmt dem Grundgedanken des

Geſetzes zu, hält aber die Organiſation für zu kompliziert. Nach-
dem die Länder von den Koſten der Arbeitsloſenverſicherung befreit
ſeien, entfalle jeder ſachliche Grund, ſie noch weiter an der Ver-
waltung zu beteiligen. Die ſchnelle Hilfe für die Arbeitsloſen ſei
wichtiger als das Preſtigebedürfnis der LänderGeheimräte. Der
Redner fordert weiter

eine ſtraffere Orgatifation der Arbeindoerrnicilung.

Die Lohnkkaſſen würden den Bedürfniſſen der Verſicherten nicht
gerecht und müßten dermehrt werden. Für die Angeſtellien ſei im

Rahmen der Verſicherung eine beſondere Abteilung erforderlich.
Bei aller Würdigung der deutſchen Armut und der auf der Wirt
ſchaft ruhenden Laſten ſei ein ſozialer Aufbau notwend g.

Abg. Schirmer (B. V. P.) fordert Entſchädigung der ſchwer
belaſteten Krankenkaſſen für ihre Mehrarbeit. Etwa 16 Millionen
Arbeiter und Angeſtellte würden durch das Geſetz der Verſicherung
unterworfen. Die beſonderen Verhältniſſe auf dem Lande müßten
berückſichtigt werden.

Der Geſetzentwrf wird dem Sozialpolitiſchen Ausſchuß über
wieſen. Die Kommuniſten beantragen, das von ihnen einge rachte
Mißtrauensvotum gegen den Miniſter von Keudell auf die Tages
ordnung der Mittwochſitzung zu ſetzen.

Abg. Zapf (D. V. P.) widerſpricht. Das vom Reichskanzler
angekündigte Verfahren gegen den Miniſter ſei in Angriff ge
nommen. Man müſſe jetzt abwarten, was es bringe, dann könne
das Haus entſcheiden.

Abg. Dittmann (S. P. D.) hält es ebenfalls für erforderlich,
daß das Verfahren erſt zum Abſchluß gebracht werde. Die Unter
ſuchung müſſe in einigen Tagen erledigt ſein. Der kommuniſtiſche
Antrag wird abgelehnt.

Das Haus vertagt ſich auf Mittwoch 83 Uhr: Grundſchulgeſetz,
Anträge gegen die Erhöhung der Bier und Tabakſteuer, Aende-
rung des Reichsmietengeſetzes. Schluß 546 Uhr.

Etatsrede des ſächſiſchen Finanz-
miniſters

Dresden, 8. Februar. In der heutigen Sitzung des ſächſiſchen
Landtages hielt Finanzminiſter Weber ſeine Etatsrede. Der
Miniſter gab der Zuverſicht Ausdruck, daß die ſächſiſche Wirtſchaft
den Tiefſtand der Kriſe überwunden habe und langſam einer Ge-
ſundung und Belebung zuſtrebe. Der Miniſter ging dann auf die
Wirtſchaftslage Sachſens ein, wobei er betonte, daß eine
vmfaſſende Fürſorge für die geſamte Wirtſchaft die beſte Maßnahme
zu einer Geſundung der Finanzwirtſchaft des Staates und der Ge
meinden ſei. Einen umfaſſenden Steuerabbau vermöge er nicht zu
verſprechen. Er wolle jedoch beſtrebt ſein, etwaige für Gewerbe,
Handel, Landwirtſchaft und Hausbeſitz ſich ergebende Steuerhärten
zu beſeitigen. Weiter wies der Miniſter darauf hin, daß der Ernſt
der Wirt chaftslage die Regierung zu äußerſter Einſchränkung aller
techniſchen und perſönlichen Ausgaben der Staatsverwaltung zwinge.
Er wandte ſich ſodann den einzelnen Kapiteln des Staatsbaushalts
zu, wobei er beſonders ausführlich auf die Sächſiſchen Werke
einging. Am ufſe ſeiner Rede erklärte der Miniſter, mit
aller Kraft dabin geſtredt werden müſſe, den ordentlichen

r und den Bedarf desHaugshalts durch Anleihen zu decken. Die Ausſprache über den
Etat und die Statsrede Wird im Laufe der nächſten Woche erfolgen.

Der Reichsbürgerrat zu den Thüringer
Wahlen

Der Ausfall der Wahlen in Thüringen gibt wertvolle An
haltspunkte zur Beurteilung der derzeitgen politiſchen Entwicklung.
Der ſoeben erſchienenen Nummer 5 des „Deutſchen Spiegel“ ent
nehmen wir die Ausführungen, die von der überparteilichen
bürgerlichen Einſtellung des Reichebürgerrats hierzu gemacht
werden:

Die bisherige feſte Regierungsmehrheit in Thüringen iſt nach
den Neuwahlen necht durch ein ſtartes Anſchwellen der marxiſti-
ſchen Stimmen, ſoneern lediglich durch die Zerſplitterung im
bürgerlichen Lager ſtark erſchüttert worden. Die Marxiſten
haben zwar zu ihrem Beſitzſtand aus den Landtagswahlen von
1924 etwa 2,5 Prozent hinzugewonnen, die Bürgerlichen, das
heißt ohne Nationaliſten und Völkiſche, von 422 000 Stimmen im
Februar 1924 rund 27 000 Stimmen, das heißt, etwa 6 Prozent,
verloren.

Es hat ſich alſo gezeigt, daß der Beſitzſtand der bürgerlichen
und der marxiſtiſchen Parteen ganz konſtant geworden iſt, und die
geringfügigen Veränderungen keine ausſchlaggebende Bedeutung
haben. Wenn trotzdem die Lage für die Regierungsbildung ſo ver
worren geworden iſt, ſo liegt das daran, daß aus dem bisherigen
einheitlichen bürgerlichen Block die Wirtſchaftspartei mit rund
75 500 Stimmen, die Demokraten mit 26 500 Stimmen und die
Sparer mit etwa 23 000 Stimmen abgeſplittert und damit die Aus
ſichten für die Bildung einer rein bürgerlichen Regierung außer
ordentlich ſchwierig geworden ſind.

Die Wahlbetei.igung hat diesmal nur 78 Prozent der Wahl
berechtigten betragen. Van kann aus den Ergebniſſen folgern, et
die Wahlenthaltung reſt.os zuungunſten der bürgerlichen Parteie
gegangen iſt, während es der Sozialdemokratie wieder gelungen,
iſt, ihre geſamte Wählerſchaft einſchließlich ihres ungern Nach
wuchſes wieder zur Urne zu bringen. Ein neuer Beweis dafür, daß
zahlreiche Anhänger der bürgerlichen Parteien ſofort wieder in
Lauheit gegenüber den politiſchen Angelegenheiten zurückfallen und
wahlmüde werden, ſobald die drohen ſten Gefahren üherwunden
ſein ſcheinen. Schließlich iſt intereſſant, die Vexſchiebungen,
innerhalb der bürgerlichen und der marxiſtiſchen Partei ei eten
ſind, zu betrachen. Außer den Demokraten, die egenü den
Dezemberwahlen 1924 etwa 17 000 Stimmen, das heißt rund
40 Prozent, verloren haben, haben nur die beiden extremen Flügel
in beiden Lagern zugunſten der mittleren Parteien ſtarke Verluſte
aufzuweiſen, nämlich die Nationalſozialiſten und Völkiſchen etwa
40 Prozent, und die Kommuniſten über 25 Prozent.

Die Hoffnungen, die einzelne bürgerliche Parteien in ein ge
ſondertes Vorgehen geſetzt haben, haben ſich jedenfallz in keiner
Weiſe erfüllt. Es iſt ihnen nicht gelungen, dadurch An
hänger der Sozialdemokratie für ihre Partei zu gewinnen, es iſt
vielmehr durch das geſonderte Vorgehen die Wirkung der bürger
lichen Wahlarbeit abgeſchwächt worden und eine parlamentariſch
außerordentlich ſchwierige Lage entſtanden.

Die Eheſcheidungsreform vor dem
Reichzstagsausſchaß

Berlin, 8. Februar. Der Rechtsausſchuß des i be
ſchäftigte ſich heute mit den Parteianträgen zur
reform. Eingangs nahm der neue Reichsjuſtizminiſter Dr. Hergt
das Wort zu einer Eröffnungsanſprache, in der er nut
er ſich der Strafrechtsreform mit Entſchiedenheit an
nehmen wolle, wie aller vom Volk gewünſchten Re n über
haupt. Jedoch müſſe er ſich gegenüber den verſchiedenen Forde
rungen auf Reformierung des Eherechts noch ahwartend ver
halten. Die Regierung ſelbſt dürfe gerade hier nicht die Jnitiative
ergreifen. Die ſozialdemokratiſche Rednerin verteidigte ihre Forde
rungen damit, daß eine zerrüttete Ehe auf die Kinder die
ſchlimmſten Wirkungen ausübe. Allein das Zentrum wandte ſich
auch heute konſequent gegen die Ehezerrüttung als neuen
Scheidungsgrund. Die Ausſprache wurde auf Donnerstag vertagt.

Das Reichsarbeitsminiſterium vor dem haushaltsausſchuß

Berlin, 8. Februar. Der Haushaltsausſchuß des Reichstages
beriet heute die zurückgeſtellten Anträge zum Haushalt des Reichs
arbeitsminiſteriums. Eine längere Debatte entſpann ſich über den
Erattitel, der für die produktive Erwerbsloſenfür
ſorge 50 Millionen Mark anſetzt. Reichsarbeitsminiſter Dr.
Brauns führte aus, daß bei der produktiven Erwerbsloſenfür
ſorge ſcharf unterſchieden werden müſſe zwiſchen den Not
ſtands arbeiten und dem Arbeitsveſchaffungs-
programm. Der Miniſter gab dann einen Ueberblick über die
Arbeiten, die auf Grund des Arbeitsbeſchaffungsprogramms durch-
geführt wurden und die in erſter Linie darin beſtanden, durch Ein
wirkung der Reichsregierung auf öffentliche Körperſchaflen die
Arbeitsmöglichkeiten zu verſtärken.

Die Notlage der Flüchtlingsſiedler vor dem
Reichstagsausſchuß

Berlin, 8. Februar. Der Unterausſchuß für Siedlung--weſen des Wohnungsausſchuſſes des Reichstages r ch
heute mit der Frage der Sanierung der Flüchtlings
iedler, die vor einiger Zeit in einer großen Vertreterver
ammlung ihre Klagen der Oeffentlickkeit unterbreitet n.
ach längerer Ausſprache nahm der Ausſchuß eine

Rönneburg (Dem.) an, der die
Sanierung der J lingeſiedler nunmehr donwie ch zu zu führen, und dem

tung mitzuteilen, tach welchen
Reichsregierung dieſe Aktion vornehmen will.
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Ein unwollſtändiges Dementi
Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 8. Februar. Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt be
ſchäftigt ſich mit dem in der „Deutſchen Zeitung“ geäußerten Ver
dacht, daß das Material des Dr. Landsberg im Fall des Jnnen-
miniſters von Keudell aus dem preußiſchen Staatsminiſterium
ſtamme. Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſtellt feſt, daß Dr.
Landsb aus ne das geringſte Material zur Verfügung geſtellt
worden dem großen Aufwand an Worten, den der Amt-
liche Preſſedienſt treibt, fällt auf, daß er die wenigen
wirkfli idenden Worte nicht ausſpricht, nämlich die Feſt
ſtellung, daß nicht nur Dr. Landsberg nichts von dem Material
gegen Herrn von Keudell gegeben worden iſt, ſondern daß das
Altenmaterial der preußiſchen Regierung von nie manden ein
geſehen wurde und an niemanden ausgeliehen worden iſt. Auch
der preußiſchen Staatsregierung muß aufgefallen ſein, was ſo vielen
Reichstagsabgeordneten auffiel, daß, wie ſchon berichtet, Herr
Braun und Herr Weißmann an jenem Freitag, am Tage des An-
griffs gegen von Keudell, im Reichstag waren und daß an vielen
Ftenen auch in der Preſſe in dieſem Zuſammenhang von Herrn
Breitſcheid, dem Fraktionskollegen des Dr. Landsberg, die
Rede war. Es würde uns freuen, wenn die preußiſche Staats
regierung dieſe Lücke in ihrem Dementi ausfüllen würde. Die
Notwendigkeit, die preußiſche Erklärung zu vervollſtändigen, wird
die preußſiche Regierung, die ja eine langjährige Erfahrung mit der
Preſſe hat, ſicher am eheſten einſehen.

Miniſter von Kendell bleibt
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 8. tben Fall Keudell iſt im Abflauen begriffen. Man beginnt
einzuſehen, daß mit dem vorgebrachten Material tatſächlich nichts
anzufangen iſt, und man begreift auch langſam, daß das Zentrum
nicht daran denkt, plötzlich Vorſpanndienſte für die unzufriedene

z leiſten. Man rechnet damit, daß noch vor Ende der
e egierung ſich bereit erklärt, auf die kommuniſtiſche

Interpellation zu antworten.

Die KeudellKkten in Berlin
BVerlin, 8. Februar. Wie von zuſtändiger Stelle erklärt

wird, ſind die Akten zur Unterſuchung des Falles von Keudell
nunmehr h ſo daß die Unterſuchung mit größter Be
ſchleunigung durchgeführt werden kann.

Bevorſtehender Rücktritt des Juſtizminiſters am Zehnhoff
BVerlin, 8. Februar. Die Gerüchte über einen bevorſtehenden

Rücktritt des preußiſchen Juſtizminiſters am Zehnhoff ſcheinen ſich
zu beſtätigen. Wie die Telegraphen-Union erfährt, dürfte der
Rücktritt des Miniſters in einigen Wochen akut werden. Als ſein

t iſt Kammergerichtsrat Schmidt-Lichtenberg vom
Zentrum in Ausſicht genommen worden.

Streſemanns Arlaubsarbeit
Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 8. Februar. Der Reichsaußenminiſter Dr. Streſe
mann iſt am Montag abend in Beau Lieu bei Nizza eingetroffen.Sein Aufenthalt in u Lieu ſcheint kurz bemeſſen zu ſein, da

der deutſche Botſchafter in Rom, Baron Neurath, ebenfalls
am Montag abend ſchon in St. Remo eintraf, wo er den Außen-
miniſter erwartet. Dr. Streſemann ſcheint ſich alſo in den erſten
Tagen durchaus noch nicht völliger Arbeitsfreiheit erfreuen zu
dürfen. Xgrifer Meldungen beſagen, daß Briand wahr-
t r en Reichsaußenminiſter in Canneseſuchen werde, und römiſche Blätter verſichern, daß auch
Muſſolini Herrn Dr. Streſemann einen Höflichkeitsbeſuch
abſtatten will. Jn Berliner politiſchen Kreiſen leugnet man nicht
ab, Dr. Streſemann unter allen Umſtänden die Räumungs-
verhandlungen in ein entſcheidendes Stadium bringen möchte und
daß er dazu die Tage ſeines Aufenthaltes an der Riviere wohl
benutzen wird.

Schätzl über die Ziele der Reichspoſt
Berlin, 8. Februar. Der „Berliner Lokalanzeiger“ veröffent-

licht eine Unterredung eines ſeiner Mitarbeiter mit Reichspoſt
miniſter Schätzl, in der dieſer u. a. ſagte, daß das hohe
Verdienſt Stingls darin r die Deutſche Reichspoſt inner
lich konſolidiert und wirtſchaftlich gemacht zu haben. Aber
trotzdem ſtehe die Reichspoſt heute noch immer wieder ſo da wie
vor Kriegsausbruch, da ſie an den Daweslaſten mittelbar be
teiligt ſei. So verlange die Dawes- gebundene Reichsbahn für die
Bahnpoſtbeförderung gegenwärtig rund 120 Millionen
Mark gegenüber 12 Millionen im Frieden. Die

Die Erregung der Linksparteien über

120 Millionen würden vielleicht in nächſter Zeit noch erhöht wer
den müſſen. Die Deutſche Reichspoſt werde ſich alſo unter er
heblich ſchwierigeren Umſtänden die alte Weltgeltung
wieder zu erobern hoben. Als Ziel und Pflicht ſchwebe ihm, dem
Reichspoſtminiſter, zähe Arbeit vor. Er werde ſeine Pflicht auch
da tun, wo ſie unbequem iſt und Opfer fordert. Er wiſſe, daß er
bei dieſer Zielſetzung die 360 000 Beamten im Reiche alle hinter
ſich habe.

Die Reichsfinanzen im Dezember
Berlin, 8. Febr. Jm Dezember ergab ſich im ordentlichen Haus

alt des Reiches eine Geſamteinnahme von 616,1 Mill. Rm., woran
teuern, Zölle und Abgaben mit 567,8 Mill. Rm. uns Ver-

waltungseinnahmen mit 48,8 Mill. Rm. beteiligt ſind. Dem
ſtehen Geſamtausgaben von 699,9 Mill. Rm. gegenüber,
ſo daß ſich ein kaſſenmäßiger Zuſchußbedarf von 88,8 Mill. Rm.
ergibt. Für die Zeit vom April bis Dezember beträgt infolge
dieſes Zuſchußbedarfes der kaſſenmäßige Ueberſchuß nur noch
79,1 Mill. Rm. gegen 162,9 Mill. Rm. für die Monate April bis
November. Die Ausgaben verteilten ſich im einzelnen auf die
allgemeine Reichsverwaltung mit 472,2 Mill. Rm., Reparations
zahlungen mit 51,4 Mill. Rm. und Steuerüberweiſungen mit
176,8 Mill. Rm. Bei etatsmäßiger Betrachtung der Reichsfinan
zen müſſen für Dezember noch die Monatszwölftel der in den
Haushalt eingeſtellten Ueberſchüſſe aus den Jahren 1924 und 1925Ktiaſthtigt werden. Etatsmäßig ergibt ſich damit für den De-

ember 1926 ein Zuſchuß von 47,8 Mill. Rm. und für die MonateApril bis Dezember des laufenden Rechnungsjahres ein Ueber-

ſchuß von 371,1 Mill. Rm.
Aus den Stevereingängen im Monat Dezember 1926

ſind im Januar 1927 an die Länder noch geſetzliche Anteile in
Höhe von 62,3 Mill. Rm. ausgezahlt worden. Aus den bis Ende
Dezember ausgewieſenen etatsmäßigen Ueberſchüſſen kann ein
Rückſchluß auf das Ergebnis des geſamten Rechnungsjahres in
einer dieſem Ueberſchuß entſprechenden Höhe nicht gezogen wer-
den, da am Ende des Rechnungsjahres zur Deckung nachträg-
licher Ausgaben zu Laſten des Rechnungsjahres noch ein Bedarf
von 300 bis 400 Mill. Rm. vorhanden ſein wird. An nachträg-
lichen Einnahmen und Ausgaben zu Laſten des Rechnungsjahres1925 wurden in den Monaten April bis Dezember ufaengen

48,7 Mill. Rm. vereinnahmt und 886,83 Mill. Rm. verausgabt. Jm
außerordentlichen Haushalt ſtellten ſich die Ein-
nahmen im Dezember auf 300 000 Rm., vom April bis Dezember
auf 1,6 Mill. Rm. Andererſeits beanſpruchten die Allgemeine
Reichsverwaltung einſchließlich der Kriegslaſten 40,8 Mill. Rm.
bzw. 8372,7 Mill. Rm., die Reparationszahlungen vom April bis
Dezember 104,1 Mill. Rm., die Ausgaben vom April bis De-
zember demnach zuſammen 476,8 Mill. Rm. Zur Der unſer
Summe iſt bekanntlich inzwiſchen die Auflegung einer Anleihe
des Reiches im Betrage von 500 Mill. Rm. erfolgt.

Der Stand der ſchwebenden Schuld am 30. De-
zember 1926 wird wie folgt angegeben: Zahlungsverpflichtungen

aus der Begebung von Schatzanweiſungen 9,7 Mill. Rm., Sicher
eitsleiſtungen 50,9 Mill. Rm., Darlehen von der Poſt 100 Mill.
m. Eine Veränderung der ſchwebenden Schuld iſt demnach im

Berichtsmonat nicht erfolgt.

Bevorſtehender Umtauſch des Reichsanleihe Veubeſitzes
in Ablöſungsanleihe

Berlin, 8. Februar. Der Aufruf des Neubeſitzes von Reichs
anleihen zwecks Umtauſch in die Ablöſungsanleihe wird ab
15. Februar erfolgen. Die Vorbereitung dürfte ſoweit fertig ſein,
daß nur mit einigen Tagen Durchführungszeit zu rechnen iſt.
Aehnlich wie beim Altbeſitz wird der Weg über die Vermittlungs
ſtellen und Reichsbankanſtalten gewählt werden. Die letzteren
haben ſchon jetzt vorratsweiſe Stücke der Ablöſungsanleihe zuge-
wieſen erhalten. Der Notierung der zweiten Hälfte der Ablöſungs-
anleihe des Reiches mit Ausloſungsrecht werden keine Hinderniſſe
mehr im Wege ſtehen. Die Lieferbarkeit wird am 15. Februar
gegeben ſein.

e
Leipzig, 8. Februar. Der Verband der Metallinduſtrie im

Bezirk Leipzig hat beſchloſſen, zum Schutz der durch den Streik
angegriffenen Firmen ſeine Arbeiterbelegſchaft mit etwa 25 000
Mann am Donnerstag mit Arbeitsſchluß auszuſperren, ſo
fern nicht der Metallarbeiterverband ſeine Kampfmaßnahmen
rechtzeitig vorher zurücknimmt. Ferner hat die Vereinigung der
Verbände ſächſiſcher Metallinduſtrieller beſchloſſen, zum Schutz des
Leipziger Verbandes die Geſamtausſperrung bei ſeinen Firmen am
Montag, dem 14. dieſes Monats, mit Arbeitsſchluß durchzuführen.
Von dieſer Ausſperrung werden etwa 100000 Arbeiter und
Arbeiterinnen betroffen.

Der Bericht des Reparation
bis zum 31. Januar 192

Berlin, 7. Februar. Das Büro des Generalagenten für
Reparationszahlungen veröffentlicht eine Ueberſicht über die Ein
nahmen und Zahlungen im dritten Annuitätsjahre bis zum
31. Januar 1927. Danach betrugen die Einnahmen i t Januar
94 666 667 001 Mark (in der Zeit vom 1. September 1926 bis zum
31. Januar 1927 464 079 641 Goldmark). Der Kaſſenbeſtand be
trug am 31. Auguſt 93 626 075 Goldmark, der Geſamtkaſſenbeſtand
demgemäß 557 705 761 Goldmark. Gezahlt wurden insgeſamt im
Januar 88 479 805 Goldmark (438 320 985 Goldmark). Der Kaſſen
beſtand betrug am 31. Januar 1927: 119 384 730 Goldmark. Für
die Mächte wurden bezahlt insgeſammt im Januar 78 813 865 Gold-
mark (393 384 020 Goldmark). Davon an Beſatzungskoſten im
Januar 3 552 699 Goldmark (27 707 675 Goldmark). An Sach-
lieferungen im Januar 49 057 500 Goldmark (220 085 464 Gold-
mark). Für die Reparation-RecoveryAct im Januar 22 695 350
Goldmark (110 135 683 Goldmark). Für den Dienſt der Deutſchen
Auslandsanleihe 1924 wurden gezahlt im Januar 7 722 684 Gold-
mark (36 010 991 Goldmark, für die Aufwendungen der Repara-
tionskommiſſion im Januar 299 364 Goldmark. Für das Büro
für Reparationszahlungen im Januar 308 232 Goldmark
(1 397 212 Goldmark). Für die interalliierte Rheinlandkommiſſion
im Januar 210 792 (1 207 717 Goldmark) und für die Militär
kontrollkommiſſion 400 000 Goldmark (1 300 000 Goldmark).

Eröffnung des engliſchen Parlaments
Die Thronrede

London, 8. Februar. Der König hat heute im Oberhauſe
die diesjährige Parlamentsſeſſion mit einer Thronrede er-
öffnet. In dieſer wies der König auf die freundſchaftlichen Be
ziehungen Englands zu allen Mächten hin und auf die Wieder-
herſtellung normaler Verhältniſſe in Europa. Dieſe ſeien darauf
zurückzuführen, daß mit Deutſchlands Eintritt der Völker
bund eine Stärkung erfahren habe. Daher habe die Militär
kontrolle in Deutſchland aufgelöſt werden können. Der König
ging dann auf die für England ſo bedrohlichen chineſiſchen
Greigniſſe ein, die allein England veranlaßt hätten, zum
Sthutze des engliſchen Lebens und Eigentums in China Streit-
kräfte nach dem fernen Oſten zu entſenden. Trotzdem ſei Eng
land bereit, ſich mit China auf der Grundlage der letzten eng
liſchen Vorſchläge friedlich zu verſtändigen. Die Thronrede kün-
digte dann eine Geſetzesvorlage an, der auf der letzten Reichs
konferenz angenommenen verfaſſungsrechtlichen Beſchlüſſe zu-
grunde liegen. Ebenſo werde ſich das Parlament mit Geſetzes-
maßnahmen zur Beilegung von Arbeitskonflikten beſchäftigen.
Maßnahmen zur Behebung der Arbeitsloſigkeit und zur Förde-
rung der engliſchen Filminduſtrie würden das Arbeitsprogramm
der neuen Parlamentsſeſſion vervollſtändigen.

Ausbau des bulgariſchen Flug-
ver kehrsweſens

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
Sofia, 7. Februar. Bereits ſeit einiger Zeit machte Bul-

garien Anſtrengungen, mit in das Netz der europäiſchen Flug-
linien einbezogen zu werden, die bisher, ſoweit ſie den Oſten be
trafen, durch Rumänien geleitet wurden. Schon ſeit im letzten
Jahre deutſche „Junkersflugzeuge“ auf dem Weg nach Angora
Sofia berührten und hier Rundflüge veranſtalteten, denen be
ſonders von ſeiten des Kriegsminiſteriums Beachtung geſchenkt
wurde, ſprach man davon, daß Junkers auch in Bulgarien eine
Konzeſſion erwerben würde.
greifbare Form.

Die Südtiroler Perbannten nach Sizilien überführt
Jnnsbruck, 7. Februar. Die beiden verbannten Südtiroler

Deutſchen Dr. Noldin aus Salurn und Lehrer Riedel aus
Tramin ſind aus dem Gefängnis in Trient nach Süditalien
überführt worden. Als rn iſt für Dr. Noldin
eine der kleinen Jnſeln nördlich von Sizilien beſtimmt

enten

Dieſe Konzeſſion gewinnt jetzt

worden. Wohin Lehrer Riedel verbannt werden wird, iſt noch
unbekannt.

Die Sowjetregierung verlängert die Konzeſſion
der Deru Luft

Riga, 7. Februar. Nach einer Moskauer Meldung hat die
Sowjetregierung der deutſchruſſiſchen Luftverkehrs-
geſellſchaft das Monopol des Luftverkehrs zwiſchen Ruß-
land und Deutſchland bis zum Jahre 1931 beſtätigt. Die Frage
über die Verlängerung des Flugverkehrs nach dem Oſten hin iſt
noch nicht entſchieden. Die Verhandlungen darüber ſcheinen jedoch
günſtig zu verlaufen.

Der Weg aus der Nacht
43 Preisgekrönter Roman von Edmund Kiß.

Der Chefarzt erzählte mir ſpäter, der Kuttenmann habe in
ſeinem Zimmer aus Reue über ſein gewalttätiges Benehmen
abends ein Stuhlbein losgebrochen und ſich damit den Rücken
blau geſchlagen. Er bitte den Hohenfriedberger Marſch nicht
wieder zu ſpielen, überhaupt jede kriegeriſche Muſik zu vermeiden,weil ſie nicht nur im bürgerlichen Leben, ſondern u hier bei dem

S anten und dem Chemiker einen aufreizenden Einfluß
ausübe.

Ich verſprach es und hielt mich in Zukunft wieder an meine
Klaſſiker, zumal der Verzicht auf den Hohenfriedberger Marſch
für mich kein Opfer bedeutete.

Gleichwohl wurde der Kreis meiner Zuhörerſchaft von Tag
8 W e Die Muſik lockte die armen Jrren an wie das

icht die Nachtfalter.
Als ich zur Abwechſlung einmal einen Walzer von Strauß

pielte, deſſen prickelnde Klänge wohltuend den Ernſt des Daſerns
ügen m ten, beſchwor ich ein neues Unheil herauf, deſſen Wir-

kung i erdings noch weniger vorausſehen konnte als die des
Militärmarſches.

Es wäre nach meiner Ueberzeugung auch gar nichts Sperrwenn ſich Arzt und Wärter niét, beſorgt um das Wohl ihrer

Pfleglinge, eingemiſcht hätten.
ie Walzerklänge weckten in den Jrren das ſchlummerndeBedürfnis na ne Bewegung, das ja nicht nur bei Ver-

rückten vor en iſt, ſondern als Zeichen der Zeit gilt. Es ent
wickelte ſich aus dem Walzer ein gemeinſames, harmloſes
Tänzchen.

Tiſche und Stühle wurden beiſeite gerückt, und dann walzten
faſt ſämtliche Patienten mit Ausdauer und Hingabe über das
glatte Parkett des Muſikſaales.

Nur der Herzog von Crah tanzte nicht mit, da er nur mit
h zu tanzen pflegte und außerdem kurzatmig war. Er
chaute aber, ohne zu ſchlafen, mit mildem, verzeihendem Lächeln

und wippenden Knien dem munteren Treiben ſeiner Leidens-
noſſen zu, die ſich innerer Gegenſätze im verhnenden ſundtange gefunden hatten.

Die Stimmung ſtieg auf den Höhepunkt, als ich zum Schieberund e Negertänzen eergiag die den Deutſchen ſo ſehr zu

nen.liegen
Gelegentliche Stöße vorübergleitender Paare nahm ich nicht

tragiſch, da ſie nicht böſe gemeint waren.
Ein Wärter kam und ſchaute eine Weile zu; dann wurde esihm unheimlich und er holte den Art.

Jch hatte ſchon wiederholt verſucht, mein Klavierſpiel zu
unterbrechen, weil ich ſelbſt genug hatte und mich müde geſpielt
hatte, war aber immer aufs neue beſtürmt worden, fortzufahren.

Jetzt hörte ich auf Anordnung des Arztes augenblicklich auf
und klappte den Flügel zu. Der Widerſtand des tanzluſtigen
Publikums war elementar!

Es fehlte nicht viel, daß der Arzt tätlich angegriffen wurde;
lücklicherweiſe war er in der Behandlung ſeiner Patienten er-fahren und gab nach.

Er verhandelte und einigte ſich mit den auf zwei
Schlußtänze. Alsdann ſollte eine gemeinſame Polonaiſe unter
den Klängen einer Ziehharmonika in den Garten erfolgen. Es
eſchah wie verabredet und der Nachmittag endete in ſchönſter
armonie.

Abends nach dem Eſſen mich der leitende Arzt auf.
e machen mir meine Patienten verrückt, Herr Blohm,“

agte er.
Jch gab es zu, um Weiterungen zu vermeiden, verſicherte

aber meine Unſchuld und meine gute Abſicht und verſprach Beſſe-
rung.

Allerdings hatte weder er noch ich mit der i der
Kranken gerechnet. Die Tanztees wurden von der Geſamtheit mit
ſeltener Geſchloſſenheit gefordert und, um Schlimmeres zu ver-
hüten, auf dem Verhandlungswege in geringem Umfange ge-
nehmigt. Jch war dabei der Leidtragende, denn ich mußte Muſik
dazu liefern. Auch die gemeinſame Sangesfreudigkeit wurde durch
mich ohne meine Abſicht geweckt. Die Lindenwirtin und das ſchöne
Studentenlied Bierlein rinn, Bierlein rinn' wurden noch in ſchön
ſter Eintracht gemeinſam geſungen.

„Als die Römer frech geworden, ſimſerimſimſimſimſim“
weckte bereits ſchlummernde Gegenſätze. Die Forderung nach dem
ſtreitbaren Liede „Siegreich woll'n wir Frankreich ſchlagen, ſterben
43 ein tapfrer Held führte aber zur Kataſtrophe und zum

riege.W weigerte mich, von den Folgen des Hohenfriedberger
Marſches überſchattet, und im Angedenken an meine Beſſerungs-
verſprechungen, die Begleitung zu dieſem Liede zu ſpielen. Den-
noch wurde es mit dem Chemiker als Chorführer ohne Klavier
begleitung a capella geſungen, und die Feindſeligkeiten brachen
aus.

Der friedliche Kuttenmann ging zum Angriff über und unter
lag ehrenvoll der überwältigenden Uebermacht. Er wurde unter
Verluſt ſeiner Kutte in den Garten geworfen und vorläufig aus
der Gemeinſchaft der Hausbewohner ausgeſchloſſen.

„Herr Blohm, das geht nicht ſo weiter!“ erklärte der Chef
arzt v dieſem traurigen Vorfall. „Seit Sie hier ſind, iſt meine
Anſtalt das reine Tollhaus geworden. Jch glaube, ich kann es
wagen, Sie zu entlaſſen; oder ziehen Sie wenigſtens in ein Hotel
in der Stadt und bleiben da einige Wochen. Jch bin natürlich be

reit, Jhre Behandlung auch weiterhin zu übernehmen, da ich nicht
weiß, ob eine vorzeitige Entlaſſung aus der Anſtalt die Zu-
ſtimmung Jhrer Familie finden würde.“

Jch war einverſtanden, obſchon ich nicht wußte, worin die Be
handlung bisher beſtanden hatte und in welchen Formen ſie in
Zukunft erfolgen ſolle.

zog in ein Hotel und verlegte damit einen Teil der
Nervenklinik aus den Mauern der Anſtalt hinaus ins bürgerliche
Leben. Niemand hatte Schaden hiervor, ja, es kümmerte ſich auch
kein Menſch darum. Das Sanatorium, das ich, ohne es zu wollen,
u einem Tollhauſe gemacht hatte, lag von nun an ſtill und fried
ich hinter ſeinen hohen Mauern inmitten von herbſtbunten
Bäumen. Rauhe Winde wehten von den Höhen des Harzes und
vertrieben den Sommer. Früh fiel der Winter ins Land.

Die Verlaſſenheit ſaß in meiner Bruſt. Jch betrachtete das
Leben nur noch mit einer gewiſſen Neugierde, die ich nicht mehr
Intereſſe nennen konnte.

Hanna hatte meine Briefe nicht beantwortet, die ich wöchent
lich mit unbeirrbarer Ausdauer nach Roſenfelde ſchrieb, hatte ſie
aber auch nicht zurückgeſchickt.

Deſto öfter ſchrieben mir dafür meine Schwiegereltern.
Sie hofften auf meine baldige gänzliche Wiederherſtellung, und

ich las zwiſchen den Zeilen, daß ſie durch Sanitätsrat Vollmar und
den leitenden Arzt der Anſtalt über mich gut unterrichtet waren.
Jn der langen gen meines Aufenthaltes in der Klinik hatten An
zeichen des Wahnſinns bei mir nicht feſtgeſtellt werden können.

Mein Schwiegervater ſchlug vor, nach Abſchluß meiner Kur
das Gut Roſenfeld zu übernehmen, ſo wie es gelungen ſei,
Hannas Furcht vor mir zu bannen. BVöſe ſei ſie nicht mehr auf
mich.

Jch ſeufgte.
Lieber wäre es mir geweſen, ſie hätte keine Furcht vor mir

und wäre mir böſe. Denn Abneigung konnte ich vielleicht durch
Liebe bezwingen, Furcht aber nicht.

Selten ſchlich eine Hoffnung in mein Herz, wenn ſie auch nur
ganz leiſe anpochte. Vielleicht würde das Kind, das Hannah mir
ſchenken ſollte, mein mächtiger Verbündeter werden. Haus Roſen
feide war groß.

Jch würde meine eigenen Zimmer beziehen und Schritt für
Schritt um den verlorenen Boden fechten.

Wer gab mir die Hoffnung ein
„Maria, biſt du es?“ fragte ich, denn ich fühlte ihren kühlen

Hauch und glaubte ihre feine Stimme mit dem Herzen zu hören
Niemand antwortete.
Auch ſie hat mich verlaſſen, dachte ich trübe und verzweifelt.

Dabei hatte ſie mir feſt verſprochen, ſie wolle nie von mir gehen.
Sie wollte mir helfen! Wollte ihn fragen, ihn, den Lahmen.

(Fortſetzung folgt.
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Halle und Amgebung
Halle, 9. Februar.

Umſchreibung von Fahrkarten
Wenn jemand unterwegs ſeine Reiſedispoſitionen ändern

muß und nach der Zielſtation ſeiner Fahrkarte auf einem anderen
ich langen oder kürzeren Wege innerhalb des Gebietes der

en Reichsbahn fahren will, ſo kann er ſich die Fahrkarte
auf der oder auf einer vor dieſer gelegenen
gtation für den kürzeren Weg um ſchreiben laſſen. Die Ein
achtung erſtreckt ſich auch auf die Fahrſcheinhefte des Mittel
europäi Reiſebüros, aber nicht auf ats, Teilmonats-,

nats und Arbeiterwochenkarten. Verſchiedene Bahn
ein und desſelben Ortes werden bei der Umſchreibung als

eine Station angeſehen. Anſchließende Fahrkarten, gleichviel
welcher Gattung oder Klaſſe, gelten als eine Fahrkarte. Es
tönnen aber die für alle Züge gwügen Fahrkarten nur dann für
Schnellzüge umgeſchrieben werden, wenn ſich ermitteln läh.
daß der bereits gezahlte Zuſchlag dem für die kürzere Strecke
entſpricht oder ihn überſteigt. Jm übrigen werden Fahrkarten
r alle Züge in Verbindung mit Eil oder Perſonenzugskarten
zur zu Eil- und Perſonenzügen und Fahrkarten verſchiedener
Klaſſen nur für die niedrigſte Klaſſe umgeſchrieben. Bei Be
ung von Shnellzüegn ſind dann noch Zuſchla skarten zu löſen.

Auf die Geltungsdauer der Fahrkarten hat die Um
ſchreibung keinen Einfluß, r d die Fahrt auf dem neu ge
pählten Wege nicht unterbrochen werden. Ein Recht auf
die Umſchreibung kann nicht unbedingt erhoben werden. Sie
wird nur vorgenommen, wenn nach den vorhandenen tariflichen
Unterlagen die Länge der beantragten Strecke ermittelt werden
jann und die Bearbeitung dem betreffenden Beamten neben
ſeinen Prager Dienſtpflichten möglich W Namentlich darf da
durch die fahrplanmäßige Abfahrt der Züge nicht beeinträchtigt
werden. Umſchreibungen nehmen die amtlichen Auskunfts
ſtellen innerhalb der feſtgeſetzten Dienſtſtunden vor.

Hilfe in jeglicher Not!
Die Jahresarbeit des Roten Kreuzes. 7200 Zweigvereine.
112 Millionen Mitglieder. 7200 Schweſtern. 33794

Sanitätsmänner. 450 000 mal Erſte Hilfe,
Das Deutſche Rote Kreuz legt ſoeben ſeinen neuen Jahres

hericht vor. Jn dem neuen Jahresbericht reden die Zahlen eine
nicht zu überhörende Sprache. Auf 7200 2 Peter e in
allen Teilen des Reiches erhebt ſich der Bau des utſchen Roten
Kreuzes. 1125000 Mitglieder gehören insgeſamt dieſen
Vereinen an.

Auf 1000 Einwohner kommen mithin in Deutſchland 18, die
Ritglieder des Roten Kreuzes ſind. Jedem Deutſchen ohne
Unterſchied des Standes, des Bekenntniſſes und der
hartei iſt der Eintritt in die Hilfsorganiſation des Roten
Dre unbenommen. Nach dem neuen Jahresbericht unterhält
das Deutſche Rote Kreuz 304 Anſtalten mit 16000 Kranken
hetten und 8568 Pflegekräften. Es unterhält ferner 556
Krippen, Kindergärten, Horte uſw. mit 268265 Plätzen und 1112
vflegekräfte n.

Die Zahl der Rotkreuzſchweſtern beträgt 7211. Jn
67 Sanitätskolonnen vereinigen ſich rund 84000 Sanitäts-
nänner; ſie und ihre Einrichtungen ſind im Berichtsjahre
445 824 mal in Anſpruch genommen worden. Das Eiſenbahnunglück
bei Leiferde und die Typhusepidemie in Hannover zeigen, welche
Aufgaben hier zu bewältigen geweſen ſind.

Hilfe in jeglicher Not: Krankenpflege, Jugendwohl
jahrtspflege, Adoptionsvermittlung, Studentenhilfe, Rentnerhilfe,
Feſundheitsfürſorge, Erſte Hilfe uſw. bildeten die Jahresarbeit des
deutſchen Koten Kreuzes. Da Millionen Hände ſich für ſie regten,wird der Segen für unſere Volkswohlfahrt groß geweſen Pa.

wenn auch die nüchterne Sachlichkeit des Jahresberichtes nicht da
von ſpricht.

Ob ihm noch zu helfen iſt?
„Man ſteht wirklich vor einem Rätſel, wie ein Menſch gis

eſſerer Familie ſu auf Abwege geraten konnte,“ bemerkte der Vor
ſihende in der geſtrigen Sitzung des erweiterten Schöffengerichtes.
Er deutete mit ſeinen Worten auf den 19jährigen Heinrich H., der
trotz ſeiner Jugend dreimal wegen Diebſtahls vorbeſtraft war und
jetzt wegen der gleichen Straftaten aus der Unterſuchungshaft vor
geführt wurde. Jm Laufe der Verhandlung kam zur Sprache, daß
er in Leipgig ebenfalls noch eine Aburteilung wegen Diebſtahls zu
gewärtigen hat.

Ueber ſeine Vergangenheit wurde leider nur wenig mitgeteilt,
das zu einem Verſtändnis des Entwicklungsganges des
Nenſchen hätte beitragen können. Aber das Wenige ließ in

Abenteuer in S7changhai
Von Dr. Ludwig Halla.

Unverwandt heimwärts rauſcht der Kiel unſeres Llohdſchiffs
von Japans Geſtaden. Mählich iauchten Nippons goldſchimmernde
Kötterhallen und ſchwermütige Lotosweiher, der lila Blütenregen
der Wiſtar glauben, die Jnſelflur der tiefblauen Binnenſeen mit
ihten Puppendörſern wie ein beſonnter Traum in die Unterwelt
des Vergeſſens. Jnnere Bilder ſchwebten wie aus myſtiſcher
Entrücktheit empor: milde Gefaßtheit überſtrömte

Am dritten Morgen ſteuerten wir gegen das Mündungsdeltah n einem Berghotel bei Yokohama hatte ich
mit einem jungen Chineſen, dem Sohn eines reichen Comprador
oder Vermittlers aus Schanghai, Freundſchaft geſchloſſen. Liu
Vang hatte in tford ſtudiert, trug aber ähnlich elfenbein
farbenen Seidenkaftan wie ſein würdevoller Vater und wußte
gar feſſelnd von ſeiner Heimat zu plaudern, voll Freude, mich
dort führen zu dürfen.

Schwärme flachbordiger Chineſendſchunken ſegelten uns ent
gegen, als wir den HwangfuFluß hinaufdampften. Schanghai,
die Weltpforte des Rieſenreiches, liegt reizlos flach und ſcheint
ein ſonderbares Gemiſch von Chicago, m China und
e en Villenvierteln. Hal v e Wolkenkratzer undBankpaläſte, vor denen halbnackte Ri Ha Kulis ſtolpernd und

fluchend durcheinander karren, und laſtende Tropenſchwüle waren
der erſte Eindruck.

Welch Raſſenbabel und Heerlager zügelloſer Erwerbsgier!
lige Yankees mit Tropenhelm kreuzen ſich mit grin

n Japſen und geſchniegelten franzöſiſchen Seidenhändlern.
en mit tabakbraunen Gewändern oder olivene Filipinos

niſchen ſich mit dem brodelnden Menſchenſtrom der Himmliſchen,
angloindiſ Sikhpoliziſten wit Achataugen und Gummi-
peln in Ordnung halten. Von ererbter Tigerwildheit ſcheinten kaum mehr übrig als unſeren SofaTiger
n vom Blutdurſt des Dieſe Sikhs tragen

und Turban und gucken mit ihren buſchigen Schnaugzbärten
drein, als ob ſie Eichhörnchen geſchnupft hatten. Nach Tiſch döſte

in der Halle des AſtoriaHotels, bis m 3 pünktlich 4 Uhr mein
LiuWang abholte. türlich gleich mitten in urechteſtes
Die R r holperten uns ſchweißperlend zum

t za in deſſen Wa n ein höllim Stadtgraben ſtreckten Kröppel und
z re Bündel zerfebten er ihre ote aus.kommt man im engwinkeligen, ve n newirr vorwärts. vo 4
r w. ſenkrechte Tafeln mit chineſiſchem Gekritzel in

den meiſt mattenüberſpannten Engpäſſen. Geſchweifte Dächer,
fauenblaue Kacheln, Fo Löwen. Brengliche Garküchen, deren

des Yangtſekiang.

Verhältniſſe blicken. Mit ſechs Jahren kam er auf die hieſige
Mittelſchule, mußte jedoch ſchon nach einem halben re in Für-
ſorgeerziehung gegeben werden. Gebeſſert hat ſie ihn nicht. Der
Trieb zum Stehlen liegt nun einmal in ihm. Jedesmal, wenn er
auf Urlaub nach Hauſe kam, verfiel er wieder dem Diebsteufel.
1925 traf er bei ſolcher Gelegenheit auf dem hieſigen Bahnhof einen
Kameraden. Beide taten ſich ſogleich zu Raubzügen zuſammen
und wurden damals gemeinſchaftlich abgeurteilt. Jm März 1926
kehrte er aus dem Gefängnis in die Anſtalt zurück aber nur, um
im April auszureißen.

Er fand ſich wieder in Halle ein. Zu ſeinen Eltern durfte
er nicht. Er legte ſich alſo aufs Stehlen. Jn verſchiedenen Ge
ſchäften mauſte er Zigaretten, Strümpfe, Wurſt, einen Kinder-
umhang, aus einem Flur einen Regenmantel. Am erſten Tage
gleich traf er mit dem früheren Kameraden wieder zuſammen;
ihnen ſchloſſen ſich noch zwei weitere an; mit ihnen teilte er Wurſt,
Strümpfe und Zigaretten oder verkaufte ihnen die beiden anderen
Sachen billig. Am zweiten Tage wurde er bereits verhaftet,
ſo daß er vor weiteren Straftaten verſchont blieb.

In der Verhandlung legten alle vier Beteiligten ein offenes
Geſtändnis ab. H. wurde zu neun Monaten, der eine ſeiner
Kameraden zu drei Wochen, der zweite zu fünf Wochen und der
dritte als rückfälliger Hehler zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt. Den letzten drei wurde die Strafverbüßung auf drei Jahrs
s um ſie nicht aus ihrer augenblicklichen Arbeit heraus-
zureißen.

6. Städtiſches Sinfonie Konzert
Dem Sinfonie Konzert am Montag ſah man mit beſonderer

Erwartung inſofern entgegen, als es wieder eine Neuheit mit der
Erſtaufführung von Franz Schrekers Suite nach Oskar Wildes
Novelle „Der Geburtstag der Jnfantin“ brachte. Das Werk hat
mit der altklaſſiſchen Gattung nur noch das äußere Moment einer
Aneinanderreihung von tanz bzw. marſchartigen Sätzen gemein,
und hält ſich ſonſt von der Wahrung altklaſſiſcher Formen fern.
Schreker, als ein genialer Meiſter der Inſtrumentation aus ſeinen
bedeutenden Opern bekannt, zeigt ſich auch hier als ein hervor
ragender Beherrſcher der Orcheſterfarbenpalette. Neben dem
üppigen, geſättigten Wohllaut des ganzen Orcheſters findet man die
Klangfarben der einzelnen Jnſtrumente dem Charakter der Tänze
entſprechend in faſt nicht zu überbietender Weiſe ausgenützt. Mit
unter hat es ſogar den Anſchein, als wenn dieſes Raffinement der
Jnſtrumentierung nur um ſeiner ſelbſt willen, alſo der äußeren
Wirkung zu liebe, angewandt ſei. Manche Sätze weiſen ſogar trotz
aller Jnſtrumentalkünſte oder vielleicht gerade durch ſie
einen gewiſſen Mangel an inneren Werten auf. Alles erſcheint
oft übertrieben und überladen (8 Mann am Schlagzeugl); und
man ſieht da Mittel gebraucht, die durchaus opernhaft ſind, die
man im Rahmen einer entſprechenden Bühnenhandlung auch ohne
weiteres in Kauf nehmen würde. Jmmerbin. ſei der Konzertleitung
gedankt für die Bekanntſchaft mit dem Werke eines Mannes, der
auf einem anderen, dem ihm ureigenen Gebiet Gewaltiges ge
leiſtet hat und einer unſer bedeutendſten Führer iſt.

Als zweites Orcheſterwerk fand man „Till Eulenſpiegels luſtige
Streiche“, jenes von Urſprünglichkeit, Humor und Geiſt erfüll
Opus von Richard Strauß, das in ſeiner Eigenart zugleich ein
wertvoller Beitrag S dem intereſſanten Kapitel „Die odie und
Karikatur in der ſik“ zu nennen iſt. Immer wieder muß man
beim Hören dieſes Werkes die muſikaliſche Schlagfertigkeit, die oft
mit ein paar Tönen den Nagel auf den Kopf trifft, bewundern,
dieſe geniale Begabung und Fähigkeit, Situationen und Ge-
ſchehniſſe durch kunſtvolle Jnſtrumentierung dem geiſtigen Auge ſo
nahe wie möglich zu bringen. Allerdings nur „wie möglich“;
denn für dieſe zur „Situgtionsmuſik“ wenn dieſer Ausdruck
geprägt werden darf werdende Programmuſik gibt es nun ein
mal eine Grenze, namentlich für den Hörer, der das Programm
nicht genau kennt alſo dieſe Muſik wohl oder übel als „abſolute
Muſik hören muß, wenn er den äſthetiſchen Eindruck nicht durch
krampfhafte Verſuche, mittels des Jntellekts die Nüſſe ſelbſt auf
zuknacken, verwiſchen will.

Der beiden genannten Werke hatte ſich Generalmuſikdirektor
Erich Band mit großer Liebe und der ihm eigenen Genauigkeit
angenommen. Er verhalf der Suite dank größter Regie in denh leichten Stoff zu einer wirkungsvollen Aufführung, und
wußte aus dem „Till' durch genaue Erfaſſung der Abſicht des
Komponiſten und überlegene Stabführung ein Kabinettſtück zu
machen, wenn man auch zuweilen die lebhaften Abſchnitte noch
beſchwingter und vorſichtiger gaävünſcht hätte. Das Orcheſter zeigte
ſich wiederum auf bedeutender Höhe, ſowohl im Geſamtklang wie
in den einzelnen Gruppen.

Umrahmt von dieſen Werken ſtand das B-mollKlavier Konzert
Tſchaikowskys, an Reife die bedeutenden Sinfonien des Meiſters
nicht erreichend, für das man in Wladimir Horowitz einen
Pianiſten von einem gewaltigen techniſchen Können gewonnen
hatte. Er ſchien gerade für dieſes Konzert mit ſeinen enormen

techniſchen Schwierigkeiten (Aklor OktavPaſſagender richtige Mann zu ſein und erſpielte ſich einen großen e

wie ihm der nicht endenwollende Beifall bewies. Nur iſt zu be
dauern, daß der Künſtler nicht über die Kultur des Anſchlages
verfügt, die auch im espressivo den Ton voll und weich erklingen
läßt; wenn ihm dies gelänge woran nicht zu zweifeln iſt
ſo dürfte dies der letzte Gewinn für ſein Spiel werden.

Dr. Alfred Fast.

Dienſt am Volk und Vaterland! Wie der Kreis 1 3
verband Halle uns mitteilt, ſind von ihm am 18. 68 Alt

3 i t 25 Mark und 28 Altve
nterſtützung aus der Preußiſchen Kri ftung WilPim II. von der Deutſchen Krieger Wohlfahrtsgemeinſchaft bedacht

worden. Dies ergibt für die Angehörigen des KreisKriegerver
bandes Halle einen Geſamtbetrag von 2020 Mark; gewiß ein
ſchönes Zeichen und Beiſpiel von dem gemeinnützigen Wirken der
Kriegervereins Organiſation.

Turnen Spiel undSport
Mitteldeutſchlands Leichtathleten

am Beratungstiſch
Der alljährliche Verbandstag der mitteldeutſchen Leichtathleten

gehört der Vergangenheit an. Wenn man jedoch den Verlauf
der Verhandlungen unter die kritiſche Lupe nimmt, ſo wird man
nur ſehr, ſehr wenige Höhepunkte enidecken. Jm allgemeinen
ſtand die Tagung ein ganz Stück unter dem Durchſchnitt, ſo daß
ſie keineswegs einen Markſtein in der Geſchichte der mitteldeutſchen
Leichtathletik bedeutet, wie der Chroniſt doch gar zu gern feſt
geſtellt hätte.

Man wird zunächſt einmal nach dem Grunde zu ſuchen haben,
die der diesmaligen Zuſammenkunft der mitteldeutſchen Athletik-
Führer nicht ein beſonderes Gepräge zu geben vermochten. Wenn
man hierbei der Art und Weiſe, wie

der Jahresbericht
behandelt worden iſt, die Schuld gibt, ſo befindet man ſich wohl
kaum auf dem falſchen Wege. Es iſt gegenüber früheren
Jahren in der letzten Zeit gebräuchlich geworden, die Jahres
berichte der Tagung gedruckt vorzulegen, n m man ſie bereitsvorher durch die Preſſe der Oeffenkichteit zugängig gemacht hat.

Das iſt zweifellos ein Fortſchritt. Aber dieſer Fortſchritt darf
nicht ſo weit gehen, daß man ſich im Rahmen einer ſolchen Tagung
ſo gut wie gar nicht mit dem Jahresbericht beſchäftigt. Als vor
Jahren der Jahresbericht des VerbandsAthletik- Ausſchuſſes von
den in der Hauptſache die Verbandstage beſuchenden Fußball
vertretern nicht ſchnell genug verabſchiedet werden konnte, da
ſtrebten die Leichtathleten und das mit vollem Rechte auf
geſonderte Tagungen hin. Und jetzt, wo man dies Ziel erreicht hat,
da fällt man in den alten Fehler von anno dazumal zurück! Der
Jahresbericht der doch den Mittelpunkt der Tagung bilden ſollte
nahm kaum zehn Minuten in Anſpruch. man die Er
e die der Ausſchuß Vorſitzende Lieniger und der Ver
bandsſportlehrer Hoffmann machten, noch hinzu, ſo mag viel
leicht eine halbe Stunde herankommen alſo knapp der achte
Teil der Tagungl Wobei aber beſonders zu beachten ſein wird,
daß aus der Verſammlung heraus zum berichte ſo gut wie
kein Wort geſprochen wurde. Das war einigermaßen überraſchend;
bildet aber andererſeits den Schlüſſel zu den rein geſchäfts
ordnungsmäßig nüchtern abgewickelten Verhandlungen.

Der Beſuch der n ut. Aus 22 (von 27) Gauen
waren die Vertreter der Leichtat letik erſchienen; lediglich die
Gaue EineBode, Jeetze, Kyffhäuſer (Jugendwettkämpfe Ober
lauſitz und Oſterland (7!) fehlen. Dennoch bleibt feſtzuſtellen, daß
die Leipziger Athletik-Gemeinde der nicht den Rahmen zu
geben vermocht hatte, den man durch tung der Verſammlung
inmitten der City ihr zu geben beſtrebt geweſen iſt. Oder haben
ſich die biederen Leipziger Leichtathleten von der militäriſchen
Platzmuſik abhalten laſſen, die von 11 bis 12 Uhr die Verhand
lungen mehr oder auch weniger paſſend begleitete?! Jedenfalls
war faſt alles da, was da zu ſein hatte; aber es fehlten die,
mit deren Erſcheinen Ausſchuß und Vorſtand ſo ganz im Stillen
zu rechnen ſich erkühnt hatten.

c

Beſchlüſſe von beſonderer Tragweite wurden eigentlich kaum
gefaßt. Daß

die Wahlen
mit einer allgemeinen Wiederwahl der Ausſchußmitglie der
endeten, war wohl das Zweckmäßigſte wenn man auch ſehr

Leckereien Beelzebub ſelbſt erſonnen, peſthauchen nach zer
quetſchten Seewalzen (Trepang), Dörrfiſch und Seſamöl. Hänge-
bilder der Hausgötzen glitzern in luſtigen Farbenakkorden aus
den offenen Krambuden. Gladiatorengeſtalten, nur mit Leib
ſchurz bekleidet, hocken in wunderſam bläulichſilbrigem Dämmer-
licht. DiuWang zeigt mir den verrußten Tempel der goldenen
Stadtgötter und verweilt vor der Ehrentafel des Konfuzius, des
„Meiſters der 10 000 Generationen“, der in ſeinem Volke die
Kindesehrfurcht aufs tiefſte verankerte. Vom Hexenſabbath der
Farben ruhen wir im Mandarinenteehaus Huſingting aus. Gaſt
lich empfängt uns ſein Garten auf der Jnſel eines Weihers.

Erſt nachts fanden wir uns wieder zum abenteuerlichen
Treiben um FuchowRoad und ihren Trugparadieſen. Zunächſt
ließ mich Lin Wange einen flüchtigen Blick in das „ſchwarze Land“
tun. So nennt der Chineſe das Opiumlaſter. Von Ampeln
rieſelt blaßrötlicher Schimmer in ein Gewölbe mit Mattenlager-
ſtätten. Zwei Schlitzäugige ſtrecken ſich ſchon leiſe grunzend oder
röchelnd mit glaſigen Augen; dem dritten reicht der Kneipwirt
gerade die Metallpfeife und ſchmilzt ein Opiumkügelchen an der
Flamme zurecht. Es riecht brenzlich-ſüßlich. Nimmer werde ich
die u hündiſcher Ergebenheit und aſiatiſcher Schaden
freude des Alten mit der Hornbrille vergeſſen, als er auch mich
einlud, in das Reich ſinnlicher Traumwonnen zu reiſen! Raſch
haſteten wir ins Freie.

Noch vieles gibt's hier zu ſchauen: Spielhöllen mit klabppern-
den Mahjongwürfeln; Schlemmerbuden, wo wir Haifiſchfloſſen
und platigedrückte Dörrenten koſten. Fremdartiges Räucherwerk
ſchwelt vor den vergoldeten Hausaltären der Ahnengötter, die
reichgeſchnitzt aus dem Hintergrund auffunkeln.

Dann ſchlendern wir zwiſchen meterhohen Papierlaternen
und pendelnden Fahnen. Endlos ſpinnen ſich die Verwicklungen
auf den Chineſenbühnen: die Schauſpieler mit ſtarrer Maske
und goldgleißenden Brokatgewändern; welch Entzücken für jedes
Malerauge! Schellenbaum und Gongs klimpern dazwiſchen.

Schließlich geht's in einen der hellerleuchteten, menſchen-
überfüllten Säle, wo die Singſong-Girls auftreten. Dieſe
Chineſenpüppchen tragen Seidenkaſaks und weite Hoſen in zarten
Blütenfarben, glitzern von fürſtlichem Schmuck, aber pipſen in
Falſettönen. Man ſchlürft Tee, knuſpert Melonenkerne; dienſt
fertig reichen die Jungens heiße Tücher zum Trocknen des
Schweißes.

LiuWang entdeckt hier eine frühere Bekannte und bittet ſie
in der Pauſe zu Tiſch. Schüchtern ſchleichen ſich, als ſie uns
beichtet, Tränen über ihr anmutiges Lärvchen. K n nicht
wie eine Gruſelgeſchichte aus dem Liaotſchai, dem iſterbuch
der Chineſen Die niedliche Pien-pao ſtammte aus Sutchen,
dem Venedig Chinas, das durch die önheit ſeiner Frauen be-
rühmt iſt. Schon während ihrer Kindheit munkelten die Nach

geſogen, gluckſten und lallten noch ein

barn, ſie ſei der Sprößling einer Füchſin; wir r x hätten
ein „Nixenkind' geſagt. Schwankendes Grauen, Qual und Be-
glückung der Geſpenſterwelt durchdringt ja überall chineſiſches
Denken. Klein Pienpao lebte eine ſonnige Kindheit in Garten
höfen mit Kamelienbäumen und Pfingſtroſenbüſchen.

Als ſie zur gungtrau erblüht und ein Freier kam, raffte ſie
ein heftiges Fieber dahin; Buddhiſtenbonzen hielten Totenfeier,
und man trug unter Feuerwerkknattern den kleinen Sarg zu den
Grüften der Ahnen. SchaoKung, der heimlich Verlobte, aber
vermochte den Gram nicht zu verwinden. Nächtens ſchlich er
um Totenacker, erbrach den Schrein und weckte nach langem
emühen das Mädchen aus tiefſter Erſtarrung. Berauſcht von

jungem Glück, flohen beide nach eines Abends
arrte die Braut vergebens: der ne ng kehrte nicht mehr ins

Liebesneſt zurück. Er war einer eßerei der „weißen Teufel
zum Opfer gefallen. Als die kleine Pienpao ſich troſtlos auf
einer jenen Lranngeſ gelten Dſchunken nach der Heimat ein
ſchiffte, hielten ſie die eigenen Eltern entſetzt für eine böſe
Geiſtererſcheinung und jagten ſie von der Schwelle ihrer Be
hauſung. Füchſin! J in! es feindſelig aus allen
Winkeln und Ecken. Verzweifelt ſchlich ſich die Unglückliche zum
Pfandhaus, verſilberte ihr letztes muckſtück und ward

Singmädchen im Sündenbabel von Schanghaghai.
Mein Freund LiuWang, der alles h ſchien beſtürzt und Wir entflohen beide dem l Feſt

rauſch und wanderten ſchweigend am ſilberflirrenden Flußarm
entlang, wo rote und grüne Lichtaugen von den ſchaukelnden
Sampans aufgloſten.

Vor Aſtor-Houſe nahmen wir r Von Whisky voll
ge ageiſee Kultur

äger in der Lobby. Unmerklich höhniſch ſchmunzelten die
chineſiſchen Aufwärter, den Fächer im Kaftan. elleicht dachten
ſie an das chineſiſche Sprichwort: „Der weiße Mann iſt Feuer.
der gelbe iſt Waſſer. Und aſſer löſcht Feuer aus!“

Kleine Kunſtnachrichten. Das Deutſche Theater in Berlin
ten von rian M.

angenommen. Das rnberger
rau ng einer Oper „Amarapura“

rt Blum nach einem Buch von Egon
erſte Teil von Björnſons „Ueber die Kraft f Willi Aron
unter dem Titel „Das Wunder“ zu einer z Oper umge
taltet worden, die Joſ. Eidens komponiert hat. Oper iſt vomrtmunder Stadttheater zur a mmen.„Die Laune einer t“, eine dreiakti perett des in Wien

wirkenden ungariſchen Rätareittemponſten Bela ky, wurde

bei der Uraufführung am Stadtheater in Graz, mit Beifall auf
genommen-

Neudegg vor. Der
iſt von



geteilter Meinung darüber ſein kann, ob es ebenſo angebracht
geweſen iſt, daß dieſer Vorſchlag vom Alterspräſidenten ſelbſt
gemacht wurde. Daß Lieniger und Hoffmann das dreizehnte Jahr
ihrer Amtstätigkeit antreten, Geidel das zehnte, Schulze und
Grundmann das ſiebente, ſei jedoch nicht unerwähnt.

Wenn man ſich trotz der inzwiſchen eingegangenen Ab
lehnung der D. S. B. weiterhin dagegen ſträubt, die Start
karte für Jugendliche beizubehalten, iſt das zu begrüßen.
Ein abermaliger Antrag wird die D. S. B. veranlaſſen, erneut zu
dieſer Materie Stellung zu nehmen und hoffentlich! die
gänzlich überflüſſige Startkarte für die Jugendlichen abſchaffen!

Bemerkenswert iſt weiter, daß die Tagung die vom Deutſchen
Reichs Ausſchuß geplante Studien- Kommiſſion nach
Amerika an ſich be grüßt. Doch ſoll dem D. R. A. der Wunſch
unterbreitet werden, die Teilnahme an dieſer Studienfahrt aus
ſchließlich auf Sportlehrer zu beſchränken ſo wenig man dieſe
gerade in den erſten Monaten der Athletik- Periode entbehren kann!
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Eine längere Ausſprache machte die
Vergebung einiger Meiſterſchaften

erforderlich. Erfurt und Magdeburg bemühten ſich wiederholt um
dies oder jenes; doch werden ſie aller Vorausſicht nach diesmal
kaum Schauplätze größerer Verbandsveranftaltungen werden. Die
Meiſterſchaften ſollen am 2. und 3. Juli in Jena durch
geführt werden wenn der Verbands- Vorſtand nicht aus anderen
Gründen nach einer Großſtadt zu gehen ſich entſchließt. Die

Frauen und Staffelmeiſterſchaften bekommt Halle (10. Juli),
die Waldlaufmeiſterſchaft (10. April) der Gau Vogt
land, die Jugendwettkämpfe der männlichen Jugend
Nordhauſen (21. Augu) und die Zehnkampf-Meiſter-
ſchaft ſchließlich Döbeln.

Die Vergebung der Verbands Athletik-Meiſterſchaften ließ
wieder die ſchon des öfteren behandelte Frage aufkommen: Turnus
oder Minopol? Man entſchied ſich vorläufig für einen jährlichen
Wechſel zwiſchen Nord und Süd, Oſt und Weſt; doch ſollte man
damit dieſe viel zu wichtige Frage keineswegs als endgültig beant
wortet betrachten. Die Monopoliſierung der Meiſterſchaften hat
doch auch ihre großen Vorteile freilich muß man, um dieſe zu
erkennen, die Frage von höherer Warte aus betrachten als nur von
lokalen Rückſichten.
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Ehrenbriefe der D. S. B. und Ehrennadeln des
V. M. B. V. gab es natürlich auch diesmal; wächſt doch die Zahl
verdienter Sportler und Verwaltungsbeamter ſtändig. Es erhielten
den Ehrenbrief der D. S. B.: Amtsgerichtsrat Fuhrmann, der
Schöpfer der neuen Verbandsſatzung, Schaaf, Dr. Böhmig, Kuntzſch,
Dörfer, Roterberg und K. Hofmann Wacker-Leipzig; A. Nowicki,
C. Funk und A. RöberDresden; Kohlmann (98) und M. Buſchan
WackerHalle.

Die ſilberne Ehrennadel des V. M. B. V. empfingen
lediglich Ronneburg-Mawe.

Die ſilberne Ehrennadel
Neumann und Schlegel.

erhielten aus Dresden

Schließlich iſt noch last not least von einer neuen
Stiftung zu berichten, die dem V. M. B. V. gemacht worden
iſt. Der Verlag der „Leipziger Neueſten Nachrichten“ hat, um die
Olympia Vorbereitungen der mitteldeutſchen Leichtathleten fördern
zu helfen, ſich bereit erklärt, die Spezial-Kurſe für die mittel-
deutſchen Olhmpia Kandidaten zu finanzieren, eine Unterſtützung
der ſportlichen Beſtrebungen des V. M. B. V., die natürlich den
denkbar lebhafteſten Widerhall bei der Verſammlung gefunden hat.
Vielleicht iſt es ſogar nicht zu viel geſagt, wenn man behauptet,
daß die Stiftung der einzige Vichtblick der Tagung
geweſen iſt. Erich Chemnitz.

Die norddeutſche HandballRepräſentativmannſchaft

für die Pokalzwiſchenrunde Mitteldeutſchland am Sonntag
in Halle iſt auf Grund eines Auswahlſpieles, das eine B- Mann
ſchaft gegen eine A- Mannſchaft mit 8:6 gewann, die norddeutſche
Mannſchaft folgendermaßen aufgeſtellt worden: Voß; Finck,
Damerius; Bohlens, Schmahl, Soyka; Zorn, Schwarz, Siebers,
Witt, Timmermann; Erſatz: Zach.

Handelsnachrichten
Die notwendigſte Steuerreform

Jm vergangenen Jahre ſind manche Steuerſenkungen vorge-
nommen worden, die ſich in der Hauptſache auf die Ermäßigung
der indirekten Beſteuerung bezogen. Die ſogenannte Luxusſteuer,
die ſich einer allgemeinen Unpopularität erfreuen durfte, iſt ganz
gefallen; die allgemeine Umſatzſteuer iſt erheblich ermäßigt worden,
obwohl von manchen Seiten darauf hingewieſen wurde, daß eine
ſolche Maßnahme eine nur ſchwer erträgliche Umlegung der
Steuerlaſt von der indirekten Seite auf die direkte Seite bedeute.
An Senkungen der direkten Steuern iſt vor allen Dingen zu er
wähnen die ſtarke Heraufſetzung des ſteuerfreien
Exiſtenzminimums auf 1200 Mark jährlich. Jnsgeſamt
haben dieſe Maßnahmen eine wirkliche ſteuerliche Erleichterung
jedoch nicht zur Folge gehabt; nach wie vor iſt bei den höheren
Einkommen die Beſteuerung noch ſo hoch, daß ſie unter Ein
rechnung der Kirchenſteuer, die in vielen Fällen 25 Prozent der
Einkommenſteuer ausmacht, bis zur Hälfte des Einkommens er-
faßt. Die bisherigen Maßnahmen der Steuerminderung ſind alſo
durchaus unzulänglich geblieben; es hat ſich ſogar gezeigt, daß der
Senkung der Reichsſteuern auf der einen Seite ſtärkſte Anſpannung
der Landes- und Gemeindeſteuern auf der anderen Seite gegen
überſteht, ſo daß im Endergebnis die Geſamtſteuerlaſt ſich nicht

enkt, ſondern ſich unter Umſtänden ſogar erhöht hat. Dieſe
cheinung erklärt ſich daraus, daß die Ausgaben der Länder und

Gemeinden auch im vergangenen Jahr eine ſolche Steigerung er
fahren haben, daß ſie mit den Steuerüberweiſungen des Reiches
nicht gedeckt werden konnten, ſo daß die Länder und Gemeinden
in erhöhtem Maße auf die ihnen überlaſſenen Sonderſteuern zu
rückgriffen.

Beſonders drückend bemerkbar macht ſich die in faſt allen
Kommunen übermäßig ſtarke Gewerbeſteuer, die gerade den Teil
der Einkünfte erfaßt, der über den notwendigen Lebensbedarf hin
ausgehend in regulären Zeiten zu neuen Kapitalanlagen im Be
triebe verwandt zu werden pflegte. Es handelt ſich alſo bei der
Gewerbeſteuer in vielen Fällen um nichts anderes als um eine
Konfiszierung von Betriebskapital, die deswegen beſonders ſcharf
empfunden wird, weil die anderen indirekten Steuern nament
lich in den höheren Sufen ebenfalls zum erheblichen Teil
konfiskatoriſch wirken. Die Notlage, in der ſich ſchon ſeit langer
Zeit beſonders auch der gewerbliche Mittelſtand befindet, und die
bei der handwerklich beſchäftigten Arbeiterſchaft teilweiſe recht große
Arbeitsloſigkeit hervorgerufen hat, iſt nicht zuletzt auf dieſe Zu
ſammenhänge zurückzuführen.

Auch die Beſteuerung der Wirtſchaft darf nichts
anderes ſein als eine Abart planmäßiger Wirtſchaftspflege. Das
war ſie in der ganzen Nachinflationszeit tatſächlich jedoch nicht.

Man hat vielmehr einfach da das für nötig gehaltene Geld ge
nommen, wo es am leichteſten erfaßt werden konnte unter rück

die Fteuern ene e e e e e e i Tra Es beſteht die degründete Gefahr, daß
ten iSefer unhaltbare d ſich nicht noch derſchärft, denn den

Kommunen und Ländern das Recht unbegrenzter Zu-

Mit einem Ziegelſtein erſchlagen
Ein Gattenmord in Berlin wie der Mörder Komödie ſpielte

Berlin, 8. Februar. Ein Gattenmord wurde Montag im
Norden Berlins entdeckt. Der Mörder, der 48jährige, aus Frieſack
i. Mark ſtammende Heizer Wilhelm Buchholz, wurde ver
haftet.

Zu der Bluttat werden folgende Einzelheiten bekannt:
Buchholz iſt als Heizer in einer Gemeindeſchule angeſtellt. Er
wohnte dort zuſammen mit ſeiner Frau und zwei [7jährigen
Zwillingskindern, einem Sohn und einer Tochter, die außer dem
Hauſe arbeiten. Eine andere Tochter iſt verheiratet. Das Ver
hältnis zwiſchen Buchholz und ſeiner Frau war in letzter Zeit ge-
trübt. Frau Buchholz glaubte bemerkt zu haben, daß ihr Mann

ſeine Neigung einer anderen zugewandt
hatte. Es kam wiederholt zu heftigen Auftritten, und Frau Buch-
holz äußerte ihren Kindern gegenüber mehrmals Selhſtmord-
gedanken. Geſtern erſchien Buchholz bei einer verheirateten
Schweſter und erzählte ihr, daß ſeine Frau ſeit mehreren
Tagen verſchwunden ſei. Sein Gebaren war dabei ſo eigen-
tümlich, daß die Schweſter mit ihm zum Polizeirevier ging, um
Anzeige zu erſtatten. Von dort aus wurde das zuſtändige Wohn
revier des Mannes benachrichtigt. Die Beamten begaben ſich
ſofort nach dem Schulgebäude und ſuchten es gründlich ab. Schließ-
lich fanden ſie im Keller, in einem kleinen unbeleuchteten Raum,
Frau Buchholz tot in ihrem Blute. Der Gerichtsarzt ſtellte feſt,
daß die Frau

mit einem Ziegelſtein erſchlagen

worden war. Buchholz, der verhaftet wurde, gab dann auch mit
merkwürdiger Ruhe zu, daß er ſeine Frau ſchon am vergangenen
Freitag umgebracht habe.

Die weiteren Ermittelungen ergaben ein ſeltſames Bild von
dem Charakter dieſes Mannes. Seit Freitag nachmittag um
214 Uhr hatte niemand mehr Frau Buchholz geſehen. Als die
Zwillinge von ihren Arbeitsſtätten heimkehrten und nach der
Mutter fragten, erzählte der Vater, die Mutter ſei nach der Halle
gegangen. Er ging dann fort, angeblich, um nach der Ver-
ſchwundenen zu ſuchen. Um 1154 Uhr kam er zurück und berichtete
daß alles Suchen vergeblich geweſen ſei. Am nächſten Tage ging
er mit den Kindern zum Polizeipräſidium, um in der Vermißten
zentrale Meldung zu machen. Er trieb die Komödie ſoweit, daß er
mit den Kindern das Schauhaus aufſuchte, um

unter den unbekannten Toten nach der Vermißten zu ſuchen.
Am Montag ereilte ihn dann das Geſchick.

Der Verkaftete iſt im großen ganzen geſtändig. Doch kann
er nach ſeiner Angabe keinen Grund für die Tat nennen. Allem
Anſcheine nach hat er die Frau am Freitag, als Lehrer und Schüler
das Schulhaus verlaſſen hatten, in den Heizungskeller gelockt und
dort er ſchlagen. Der Befund läßt darauf ſchließen, daß Frau
Buchholz ſich verzweifelt zur Wehr geſetzt hat. Zu welchem Zweck
Buchholz die Ermordete ſo lange als vermißt ausgab, läßt ſich nicht
ſagen. Möglicherweiſe hatie er die Abſicht, den Leichnam in der
Heizung zu verbrennen.

ſchläge auf die Einkommen bzw. Körperſchaftsſteuer gegeben
wird. Es iſt deshalb zu fordern, daß dieſe Abſicht nur unter Ein
ſchaltung entſprechender Vorſichtsmaßnahmen Verwirklichung er
fährt. Außerdem muß beſonders in bezug auf die Finanz-
politik der Hommunen und Länder immer wieder darauf hin
gewieſen werden, daß in Zukunft durch Methoden der Steuerver
einfachung, durch ſchärfſte Etatskritik uſw. ein wirklich durch-
greifender Steuerabbau ermöglicht werden kann. Auch dieſe Mittel
können jedoch nicht helfen, wenn letzten Endes nicht der feſte Wille
entſteht und ſich durchſetzt, unter Anwendung aller Mittel der
Politik mit dem bisherigen Steuermißbrauch ein Ende zu machen.

Der Stand der am 1. Januar 1927 in Geltung befinblichen
Zwangewirtſchaftsbeſtimmungen. Am 1. Januar 1927 waren noch
fo. gende Zwangswirtſchaftsbeſtimmungen in Geltung: Kohlen
Kohlenwirtſchaftegeſetz vom 23. März 1919 nebſt Abänderungen
und Nachträgen), Kali (Kaliwirtſchaftsgeſetz vom 24. April 1919),
Eiſen (Verordnung zur Regelung der Eiſenwirtſchaft vom 1. April
1920), Metalle a) Geſetz über den Verkehr mit Edelmetallen, Edel
ſteinen und Perlen vom 29. Juni 1926, b) Geſetz über den Verkehr
mit unedlen Metallen vom 283. Juli 1926), Düngemittel, künſtliche
Verordnung vom 3. Auguſt 1918), Miſchfutter (Verordnung vom
8. April 1920, Cenehmigungepflicht für die Herſtellung tritt mit dem
JIntrafttreten des Futtermittelgeſetzes vom 22. 12. 1926 außer Kraft),
Milch (Reichsmilchgeſetz vom 23. Dezember 1926, Ermächtigung der
Gemeinden zur Einführung einer beſonderen Handelserlaubnis für
Milch und Sahne). Berliner Verordnung über die Zulaſſung zum
Handel mit Milch vom 6. Januar 1926, Konzeſſionspflicht für den
Groß und Kleinhandel mit Milch und Sahn. Vieh (Verordnung vom
13. Juli 1923 und 10. Auguſt 1925, Genebhmigungspflicht für Vieh-
märkte). Deviſen (Deviſenordnung vom 8. November 1924 in der
Faſſung der Verordnung über das Außerkrafttreten von Deviſen
vorſchriften vom 1. Mai 1926. Ausländiſche Zahlungsmittel und
Forderungen in ausländiſcher Währung dürfen nur von oder durch
Vermittlung von Deviſenbanken erworben werden.) Außenhandel-
konirolle (Verordnung vom 10. Dezember 1919, Bewilligungsſyſtem
lis auf geringe Reſte abgebaut). Grundſtücke (Verordnung des
Vundesrats vom 15. März 1918 über den Verkehr mit landwirt-
ſchaftlichen Grundſtücken: Genehmigung für den Verkauf). Woh-
nungszwangewirtſchaft (Reichsmietengeſetz, Mieterſchutzgeſetz, Woh
nungsmangelgeſetz mit den im Abſchnitt I aufgeführten Erleichte-
rungen). Depot und Depoſitengeſchäfte (Geſetz vom 26. Juni
1925, Beſchränkungen hinſichtlich der Berechtigung zur Ausübung
von Depot- und Depoſitengeſchäften, in beſtimmten Fällen Kon
zeſſionspflicht). Wechſelſtuben, Wechſelſtubenverordnung vom 8. Mai
1923 (Konzeſſionspflicht und Beſtimmungen über die Führung des
Betriebes). Binnenſchiffe Bekanntmachung bekr. Veräußerung von
Binnenſchiffen ins Ausland vom 17. Januar 1918 in der Faſſung
der Verordnung vom 15. Oktober 1926, Verbot der Veräußerung von
Vrnnenſchiffen ins Ausland.

Die deutſchen Genoſſenſchaften im Januar. Der erſte Monat
des neuen Jahres brachte in der Beſtandsbewegung der deutſchen
Genoſſenſchaften, die mit 52 260 am 1. Januar 1027 einſetzte, eine
günſtige Entwicklung. Es wurden 158 Genoſſenſchaften neu
errichtet und 153 aufgelöſt. Die Konkurſe ſind gegen Dezemrer
etwas zurückgegangen und belaufen ſich auf nur 11. Für nichtig
erklärt wurden 20 Genoſſenſchaften, 10 weniger im Dezember.
Bei den Kreditgenoſſenſchaften gab es 25 Neugründungen,
denen 22 Auflöſungen gegenüberſtehen. Unter den neu errichteten
waren 14 ſtädtiſche Kreditgenoſſenſchaften und 8 wurden aufgelöſt.
Bei den Handwerkergenoſſenſchaften aller Berufszweige gab
es 7 Neugründungen und 17 Auflöſungen. Beſonders treten wie
der bei den Neugründungen die Bauhandwerkergenoſſenſchaften in
den Vordergrund. Jm übrigen gab es Schneider-, Schmiede-,
u Maler- uſw. Genoſſenſchaften und auch unter den

uflöſungen fanden ſich die einzelnen Gruppen vertreten. Konſum
vereine wurden 2 gegründet und 12 aufagelöſt und Händlergenoſſen
ſchaften geb es ebenfalls 2 Neugründungen und 9 Auflöſungen.
Die Baugenoſſenſchaften, die immer mehr mit den Bauhand-
werker genoſſenſchaften in Zweck und Ziel, Beſeitigung der
Wohnungsnot, ſich vereinen, brachten es auf 832 Neugründungen
und 11 Auflöſungen. Die land wirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften blieben ſich in der Zahl der Auflöſungen und Gründungen
faſt gleich (81 und 68). Hier waren bei den Gründungen die
Molkerei- und ElektrizitätsGenoſſenſchaften im Vordergrund, und
bei den Auflöſungen die Bezugs- und Abſatz-Genoſſenſchaften.
Unter den ſonſtigen Genoſſenſchaften iſt beſonders erwähnenswert
ein Reichswochenendbund in Berlin, der der Wochenendbewegung,
Schaffung von Unterkunftshäuſern für Sportler, Waſſerfreunde
uſw. dienen ſoll.

Verein für chemiſche Induſtrie in Frankfurt a. M. Die Ge
ſellſchaft, die bekanntlich dieſer Tage mit der Naamlooze Vennoot-
ſchap Algemeene Norit Maatſchappij, Amſterdam, einen Jnter-
eſſengemeinſchaftsvertrag vereinbart hat, demzufolge die deutſchen
Fabrikationsbetriebe der chemiſchen Fabrik Carbon G. m. b. H. in
Ratibor von dem Verein für chemiſche Jnduſtrie übernommen
werden, gibt jetzt bekannt, daß ſie ihr Aktienkapital um 2,5 Mill.
Rm. Stammaktien auf 6,5 Mill. Rm. Stammaktien daueben
ſind bekanntlich noch 7500 Rm. Vorzugsaktien Lit. B vorhanden

erhöhen wird.
RheiniſchWeſtfäliſche Silika- und Schamotte- Fabriken A.-G.,

KölnMülheim. Die Geſellſchaft, die bekanntlich der Ver, Stahl-
werte A.-G. n Düſſeld r. wird ihr Aktienkapital demh u Weh e des a eher

F. A. Günther a. Sohn A. B. Verkha. Wie der D. erſhrt
hat die Verwaltung loſſen, der zum 88. Februar einzuderufenden H.V. für das e die Krtelun einer Dividende von
10 Prozent gegenüber 16 Prozent i. V. vorzuſchlagen.

Aus aller Welt
Seine Braut ermordet

Berlin, 8. Februar. Heute früh erſchien im Berlinet
Polizeipräſidium der Friſeur Joſef Kolb aus der Böttcherſtraße
und bat um ſeine Verhaftung. Er gab an, in ſeinem Laden am
Vahnhof Geſundbrunnen ſeine Wirtſchafterin und Ge-
liebte ermordet zu haben. Als man die Tür des Ladens ge
waltſam öffnete, fand man im Damengabteil des Friſeurſalons die
40jahrige Geliebte des Kolb erwürgt vor.

Darlehen bis zu 100 000 Mark
Berlin, 4. Februar. Ein umfangreicher Jnſeratenſchwindel-

Prozeß begann vor dem Erweiterten Schöffengericht Berlin Mitte
unter Vorſitz von Landgerichtsdirektor Rößler. Die Anklage wegen
Betrugs, unlauteren Wettbewerbs und Wuchers richtet ſich gegen
den Zeitungsverleger Georg Radamm als Heraus-
geber des „Kapitalmarkt“, die Zeitungsverlegerin Witwe
Kutzke als Herausgeberin des „Anzeiger für Grundbeſitz und
Kapital“ ſowie gegen die Geſchäftsführer des letzteren Unter-
nehmens, den Kaufmann Ernſt Salomon und den Dr. jur. Kurt
Eckler, ſowie ferner gegen neun weitere Angeklagte, die als
Jnſeratenvermittler für die beiden Zeitſchriften in der
Provinz tätig geweſen ſind. Zur Verhandlung, die mehrere Wochen
dauern wird, ſind nicht weniger als 125 Zeugen aus allen Teien
Deutſchlands geladen worden. Die beiden genannten Zeitſchriften

enthielten in der Hauptſache Jnſerate über Darlehnsangebote und
den An und Verkauf von Grundſtücken. Sie wurden an Gaſt
wirte zum äffentlichen Auslegen und an Leute, die in anderen
Zeitungen Geld geſucht hatten, verſchickt. Auf dieſe Weiſe bekam
man eine Reihe von Adreſſen der Darlehnsſucher. Außerdem
inſerierten die Agenten in den Lokalblättern. Die Jnſerate
waren ganz kurz und ſo gefaßt, daß bei den Leuten der Glaube
erweckt wurde, es handele ſich um direkte Geldangebote. Dann be
kamen ſie eine Aufforderung, zur Sprechſtunde in einem Hotel
des Ortes zu erſcheinen. Zunächſt wurden ſie nach den Unter-
lagen gefragt, ſo daß bei ihnen der Glaube, es mit einem
direkten Geldgeber zu tun zu haben, verſtärkt wurde.
Dann kam aber die Mitteilung, daß der Betreffende nicht ſelbſt
der unmittelbare Geldgeber ſei, daß der Verlag aber direkt mit
den kapitalkräftigen Kreiſen in Verbindung ſtehe. Es bedürfe
nur eines Jnſerates in ihrer Zeitung und das Dar-
lehen ſei geſichert. Die Leute mußten einen Revers
unterſchreiben, der aber nichts anderes als ein mehrmaliger
Jnſeratenauftrag war. Hinterher meldeten ſich lediglich Vermitt-
ler auf ihre Jnſerate, denen es darauf ankam, vor allem Pro-
viſionsvorſchüſſe zu erhalten. Die Verlage trieben dann rück
ſichtslos die ſehr hohen Jnſertionsgebühren ein.
Jn dieſem Verfahren erblickt die Anklage eine Täuſchung.
Viele Zeugen haben überhaupt nicht gewußt, daß es ſich um
Jnſerate handelte, ſondern wollen bei der Unterſchrift der Reverſe
geglaubt habèn, daß es ſich um die Proviſion für Darlehnsver-
mittlung handelte. Auch die Höhe der Gebühren für die Jnſerate
wird von der Anklage beanſtandet. Die Verteidigung der Ange
klagten führen die Rechtsanwälte Dr. Simon, Georg Löwenthal
und Dr. Levhy.

Furchtbarer Unglücksfall
Düſſeldorf, 8. Februar. Jn der Poapierfabrik Hermes

kam geſtern eine 28jährige Arbeiterin dem Getriebe einergerkinernnge maſchine zu nahe und wurde hinein-
geriſſen Erſt durch das Stillſtehen der Maſchine wurde man
auf den Unfall aufmerkſam. Von dem Körper der Unglücklichen
war nur die obere Kopfhälfte unverſehrt. Die Schutzvorrichtungen
der Maſchine, die in Reparatur geweſen und eben wieder auf
geſtellt worden war, ſollen ungenügend geweſen ſein. Eine Unter
ſuchung iſt eingeleitet.

Schwerer Automobilunfall. Auf der Straße Schwarzenberg
Schenneberg fuhr ein Perſonenauto bei einer Kurve eine ſteile
Böſchung hinunter. Der Wagen überſchlug ſich, wobei von den vier
IJnſaſſen zwei ſchwer verletzt wurden. Einer von ihnen iſt ſeinen
Verletzungen inzwiſchen erlegen.

Auf der Suche nach dem Berliner Bankier Kunert. Der Ber
liner Polizeipräſident hat die franzöſiſchen Polizeibehörden erſucht,
nach dem Berliner Bankier Kunert zu fahnden. Kunert, der be
kanntlich durch Beamtenbeſtechung wichtige Dokumente aus den Ge
richtsakten hatte entwenden laſſen, hielt ſich zuletzt in Schweizer
Kurorten auf.

Nach der Faſtnachtefeier erſtochen. Geſtern morgen wurde ein
rüher bei einem Landwirt in GroßFodtshorn bei Harburg be
dienſteter Schweizer vor ſeinem Hauſe erſtochen aufgefunden. N
den bisherigen Feſtſtellungen iſt anzunehmen, daß es bei einer
Faſtnachtsfeier zu einer Schlägerei gekommen iſt, in deren Verlauf
der Schweizer erſtochen wurde.

Der älteſte Amerikaner geſtorben. Jn Florida iſt im lter
von 122 Jahren der älteſte Amerikaner geſtorben.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Lorter der Redaktion Adolf Lindemann.
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